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espace médian du mesonotum et scutellum d'un rouge cuivreux nn

peu métallique, mais peu brillant, les autres parties du thorax sont

bleues, verdâtres, presque mattes. Premier et deuxième segment de

l'abdomen d'un rouge cuivreux comme le pronotum, peu brillant; à

la base de chaque segment se montre une étroite bande d'un bleu

verdàtre, foncé ; 3* segment vert clair, assez brillant. Venire bleu, varié
de vert, cuisses bleues, tibias noirâtres, genoux et tarses d'an testacé

brunâtre. Tête peu grossièrement, mais très densément ponctuée,

impression faciale obsolètement ponctuée. Pronotum, mesonotum et
les deux premiers segments abdominaux, a ponctuation égale, forte,
très serrée, mais non confluente; metanotum a ponctuation un peu
plus grande, plus forte; 3* segment abdominal couvert d'une
ponctuation assez fine, très serrée un peu confluente; son bord postérieur
n'est pas régulièrement arqué, mais un peu produit en arrière au

milieu de sa courbe, à ce point il est bidente, le reste de son bord

est paré de denticules obsolètes, blanchâtres, transparents; les points
de la marge sont placés tout auprès du bord et peu distincte; aa

dessus d'eux, le segment ne forme qu'un très faible bourrelet. Ailes

médiocrement transparantes, légèrement enfnmées au bout.
J'ai reçu cette espèce de mon ami Mr. le Dr. Becker de

Sarepta, lequel l'a récoltée a Baku.

Ueber die mit Carabus sylvestris Fabr.

verwandten Arten in der Schweiz und Ober-

Italien

von Dr. G. Kraatz.

Nachdem mich Thomson's») Arbeit veranlasst hatte, die mit
Carabus sylvestris verwandten deutschen Arten einer genauen Prüfung

zu unterwerfen 3), war es für mich von Interesse deren Verbreitung

über die Grenzen Deutschlands hinaus zu verfolgen, und zwar zunächst

') Opuscula Entomologica fase. VII. 1875.

s) Deutsche Entomol. Zeitschr. 1878. Heft II (im Druck.)
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nach der Schweiz ; daselbst sollen nach Angabe von Heer ') Car. Hoppri

Germ., alpestris Ziegl., sylvestris Panz. mit den Varietäten nivalis Heer

und angustatus Sturm vorkommen, sowie der echt schweizerische

alpinus, dessen Vorkommen in Deutschland fast zweifelhaft geworden

ist.
Da es mir nie gelungen war, eines schweizerischen Hoppri oder

alpestris habhaft zu werden, so zweifeile ich an der Richtigkeit der
Heer'schen Bestimmungen und richtete an Herrn K. Dietrich in
Zürich die Bitte, mir die Typen dieser Arten, sowie des sylvestris,

nivalis und angustatus freundlichst zusenden zu wollen, was auch

bereitwilligst geschah.
In dem Begleitbriefe sagte Herr Dietrich: »von C. Hoppei führt

Heer nur die Gemmi als Fundort und Professor Perty in Bern als

Finder auf. Ich zweifle am Vorkommen des Hoppri in der Schweiz,
denn er ist seither von Niemand sonst gefangen worden, ebenso wie
Car. nitens, den Perty auch gefunden haben will. Die zwei Exemplare

Hoppei stammen jedenfalls nicht von Perty, sondern sind ohne

Zweifel von Heer gesammelt und beim Ordnen der Escher'schen

Sammlung zu Hoppei gesteckt worden, ob absichtlich oder aus
Versehen ist desshalb nicht ersichtlich, weil im Catalog zur Sammlung

nur Illyrien als Fundort angegeben ist.*
Die eingesendeten beiden Stücke erwiesen sich als alpinus,

von denen der eine lebhaften, der andere nur wenig Glanz zeigte.

Somit liegt für das Vorkommen des Hoppei in der Schweiz kein
weiterer Beweis vor, als Perty's unverbürgte Angabe.

Der an seiner dunkel bronze-olivengrünlichen Färbung und
der scharf zugespitzten Forceps-Spitze des Männchens leicht kenntliche

Car. alpestris Slurm. kommt gewiss ebensowenig: oder noch
weniger als der Hoppei Germ, in der Schweiz vor. Die beiden
typischen Heer'schen Stücke erweisen sich als gewölbte alpinus, worauf
auch Heer's Beschreibung: >a C. alpino elytris brevioribus, convexis

dignosc. « zutrifft.
Was nun den C. sylvestris Panz. anbetrifft, so ist Heers Angabe :

»C. sylvestris genuinus Heller, rarius in montosis et alpibus a 2500

—6000'«, ganz zutreffend.

*) Fauna Col. Helvet. p. 28, 29.
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Stücke, welche unseren deutschen, namentlich sehlesischen

sylvestris ähnlich sehen, also von schlankerem Wuehse sind, etwas

grünlichen Schimmer zeigen etc., erhielt ich nur* in wenigen Exemplaren

aus der Schweiz, so z. B. aus St. Moritz und dem Ober-

Engadin von Dr. L. von Heyden.
Sonst zeichnen sich meine, etwa 40 Schweizer sylvestris durch

ihre dunkle Kupferfarbe aus und unterscheiden sich von den
deutschen Stücken durch geringere Grösse, gedrungenere, oft gewölbtere
Gestalt (namentlich der Weibchen.)

Unzweifelhaft hat Heer diese Form bei der Beschreibung seines

nivalis vor Augen gehabt, den er frequens in omnibus alpibus nennt,
und »minor, eeneus, nigro-aeneus, interdum niger, vel higro-brun-
neus, elytris paullo planioribus, profundius arcuato-striatis. «

Beide typische Exemplare des nivalis der Heer'schen Sammlung

waren Männchen, woher sich seine Angabe »elytris paullo planioribus

« erklärt, die nur auf die Männchen zutrifft ; ein Exemplar war
schwärzlich.

Um eine richtige Idee von unserem deutschen sylvestris zu

bekommen, werden die Schweizer Entomologen wohlthun, sich

deutsche Exemplare einzutauschen.

Im Habitus hat der nivalis Heer viel mehr Aehnlichkeit mit
dem Hoppei Germ., so dass ich eine Zeitlang zweifelhaft war, ob

nicht diese ziemlich weit verbreitete, verschiedenartig gefärbte Art
hinter dem nivalis Heer stecke. Ich bin aber von dieser Vermuthung
jetzt ganz zurückgekommen, denn ich habe bei keinem einzigen
nivalis - Männchen die eigenthümliche, an dem äussersten Ende nach

hinten ein wenig vorgezogene Forceps-Spitze gefunden. Auch ist
der Kupferglanz des nivalis ein anderer, die Gruben auf den
Flügeldecken sind bei ihm viel schwächer etc.

Während der deutsche Hoppei keine deutlichen Uebergänge zum

sylvestris zeigt, geht der nivalis ganz allmäblig in ähnlich gefärbte

Exemplare von sylvestrisartigem Habitus und von dessen Grösse über.

Der Nachweis des deutschen, grösseren, lebhafter gefärbten

sylvestris in der Schweiz wird immerhin noch von Interesse bleiben.

Als seltene und interessante Sculpturvarietät des nivalis werden

Stücke zu beachten sein, bei denen 3 von den 7 erhabenen Linien
zwischen den Kettenstreifen merklich stärker sind als die übrigen.
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Der C. angustatus Sturm, ist Linnei Panz., wird aber von Heer als

Var. C. seines sylvestris aufgeführt ; das typische Exemplar des

angustatus Heer erwies sich als ein schmales sylveslris-Mäanchen, auf
welches auch die drei einzigen Worte der Heer'schen Charakteristik,

pronoto paulo angustiore ganz wohl zutreffen ; var. d. pronoto lateribus

subrotundatis ist jedenfalls nach einem Weibchen beschrieben.

Als letzte und zwar recht echte Schweizerart, deren Vorkommen

in Deutschland noch viel genauer zu verfolgen ist als bisher,
bleibt übrig der

Carabus alpinus Dejean.

X. Scli-wreizer Formen.
Die meisten Schweizer alpinus, welche mir gehören und zu

Gesicht gekommen sind, stammen vom Monte Rosa; sie haben im

Al'gemeinen viel Uebereinslimmendes mil denen von Macugnaga,

welches ebenfalls öfters explorirl wurde.
Bei genauerer Beobachtung findet sich unter ihnen grosse

Verschiedenheit in der Sculplur, ziemlich grosse in der Färbung und

Grösse, Neigung zu irgend einer Racenbildung, ist an beiden
Lokalitäten im Allgemeinen nicht vorhanden *).

Lebhaft grüne Exemplare sind die seltensten, grünliche seltener
als die leicht kupfrigen; solche mit gebräunten Flügeldecken kommen
meist nur einzeln vor, noch einzelner schwärzliche.

Was nun die Sculptur anbetrifft, so ist dieselbe bis jetzt sehr

oberflächlich beschrieben. Thomson, welcher uns die Art in allen

ihren Varietäten durch den forcipis apex maris tenuis curvatus mit
Sicherheit kennen lehrt2) sagt : elytra foss'ulis sat profundis, inter-
vallis alternis humilioribus. Das ist im Allgemeinen richtig und auf

die am häufigsten vorkommende Form zu beziehen, aber wenn man
die Sculptur nicht genau studili hat, vermag man damit gewiss kaum

Dejeans Beschreibung3) in Einklang zu bringen, welcher angiebt:
»elytris subdepressis, striatis, striis subcrenalis, lineis duabus sub-

') Vèrgi, jedoch weiterhin die Beschreibung des var. mimethes m.
von einem mir unbekannten Punkte des Monte Rosa.

*) Opusc. entomol. VII. 1875. p. 715.

*) Dejean Spec. gen. d. Col. IL p. 166.

àlittheiluiiit'.'* der «chweiz. entom. Resellseb. liil. i. Heft 6 40
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elevatis, pundisque impressis vel oblongis obsoletis elevatis triplici
serie.«

In wiefern entsprechen die lineae duce subelevatse einigermassen
den intervallis allern is humilioribus, »deren Zahl nicht drei sondern
2 von 5 ist?« Es scheint mir wichtig, stets aut die Originalbeschreibungen

zurückzugehen, theils weil man noch immer Neues und

Wichtiges aus ihnen lernen, theils beweisen kann, dass es bisweilen

schwer, ja unmöglich war, mit ihrer Hülfe die Art zu erkennen.

Schaum sagt1) in Uebereinstimmung mit Thomson, dass von

den, zwischen den Grübchenreihen gelegenen 5 Längslinien die 1.,

3. und 5. häufig sehr erhöht seien; die drei von den Grübchen

unterbrochenen Reihen sind nach ihm sehr stark ausgebildet,
besonders die mittelste derselben.

Die Angabe, dass die drei von den Grübchen unterbrochenen

Reihen sehr stark ausgebildet seien, ist falsch und beweist, dass

Schaum clas bei allen hieher gehörigen und den meisten übrigen
Carabus geltende Sculplur-Entwicklungs-Gesetz nicht gekannt hat,

dass bei merklicher Verstärkung der primären Streifen die tertiären

auf jeder Seite derselben sich nicht gleichzeitig mitverstärken können,
da die Verstärkung der primären gleichsam auf ihre Kosten geschieht.
Es muss bei Schaum geradezu eine optische Täuschung stattgefunden

haben.

Nach Thomson wären Streif 1, 3, 5 zwischen den Grübchenreihen

(die hier meist 3 Streifen unterbrechen) immer, nach Schaum

häufig erhöht; letzteres ist das Richtige und wir haben neben dieser

häufigen Sculptur als seltene zu unterscheiden

1) Exemplare, bei denen alle fünf Streifen gleichmässig erhöht

sind ; dieselben repräsentiren die Sculplur des alpinus in ihrer
regelmässigen Entwicklung, scheinen aber in der Schweiz sehr selten

zu sein, da ich von dort nur fünf Exemplare besitze.

2a) Exemplare, bei denen Streif 1, 3, 5 und der mittelste

der drei von der Grübchenreihe unterbrochenen sich auf Kosten der
zwischen ihnen liegenden so verstärken, dass von denselben nichts

übrig bleibt. Solche Exemplare sind ebenfalls in der Schweiz und auch

sonst sehr seilen, da ich nur 3 besitze, dagegen sind weniger selten

') Naturg. d. Ins. Deutschi. II. p. 165.
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2 b) Exemplare, bei denen sich Streif 1, 3, 5 auf Kosten der
beiden von ihnen eingeschlossenen i>o verstärken, dass diese
verschwinden ; dagegen bleiben die beiden äusseren von den 3 Streifen
zwischen den Grübchenreihen sehr deutlich erhalten, natürlich stets
schwächer als die mittlem.

Hieraus lernen wir, dass der primäre Streif, welcher von den

Grübchen unterbrochen wird, schon bei der ursprünglichen Anlage
der Sculptur ein sehr kräftiger gewesen sein muss, weil er es so

selten nöthig hat, sich auf Kosten der tertiären Streifen zu verstärken,

während die secundären dies thun.
Die sonst herrschende allgemeinere Regel ist, dass primäre

und secundäre Streifen sich Ziemlich gleichmässig auf Kosten der
tertiären verstärken, so z. B. beim Monilis, Rothi etc.

3) Im Allgemeinen verstärken sich, wie bereits gesagt, Streif

1, 3, 5 auf Kosten der einschliessenden ; in seltenen Fällen geschieht
dies bei 1 und 5 weniger deutlich als bei 3, oder 1 und 5 sind

vielfach durch eingestochene Punkte unterbrochen, während 3 ganz

bleibt, und um so deutlicher als erhabener Streif hervortritt;

da nun zwischen den drei Grübchenreihen nur 2X5 Streifen

liegen, so werden also im Ganzen auf jeder Flügeldecke 2 erhabene

Streifen besonders deutlich hervortreten und hiermit haben wir
diejenige seltene Sculpturstufe, welche Dejean, wie bereits

oben erwähnt, als die dem alpinus eigentümliche beschreibt.

Nach den gewöhnlichen Entwicklungsgesetzen der Caraben-

Sculptur sollte mau denken, dass der Fall gar nicht selten vorkäme,
dass der secundäre Hauptstreif, (so wollen wir 3 im Gegensalz zu
1 und 5 bezeichnen, welche man leicht als secundäre Streifen zweiten

Ranges zu betrachten geneigt sein könnte) sich deutlicher als die

beiden andern auf Kosten der èihsciiliessëhdën verstärke. Dies ist

aber keineswegs der Fall und wir seben auch hier bestätigt, dass

die Annahme dreier secundären Streifen eine natürlichere ist als die

Degradirung zweier derselben zu tertiären und der tertiären zu qua-
ternären. Ausser den erwähnten Hauptformen liessen sich noch eine

Menge Nebenformen unterscheiden, welche durch die Zahl der Grübchen,

der eingestochenen Punkte in den Streifen etc. bedingt werden,

doch bleibt dies den Schweizer Herren Entomologen überlassen,

welche ich für den angeregten Gegenstand interessimi möchte und


































